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Mit «Strange Fruit» hat die Schaffhauser 
Rap-Welt ein «Brett» abgeliefert, wie man 
es wohl szenenintern nennen würde. Ein 
Song, der hart ist, der trifft und an den rich-
tigen Stellen wehtut. Ein Brett eben.

Nachdem vor zwei Jahren der Eklat 
um das Konzert der beiden Skandal-Rap-
per Farid Bang und Kollegah die Szene 
wohl bei vielen in ein unvorteilhaftes 
Licht gerückt haben dürfte, zeigen unsere 
Lokalmatadoren nun, dass Rap auch an-
ders kann: tolerant gegenüber Menschen 
anderer Hautfarbe, Herkunft und Kultur 
und intolerant gegenüber Rassismus. 

Die Organisatoren, welche sowohl 
diesen Song als auch die Schaffhauser An-
ti-Rassismusdemo im Juni auf die Beine 
gestellt haben, setzen an einem wichtigen 
Punkt an. Sie geben Menschen mit Rassis-
muserfahrung eine Plattform, wo sie ihre 
Erlebnisse und Gefühle mitteilen können 
– Erfahrungen, von denen wir Privilegier-
ten nichts wissen, weil wir diese Probleme 
nie haben werden. Wir wissen nicht, wie 
es ist, von Anfang an keine Chance zu 
haben, nicht dazuzugehören, sich ständig 
beweisen zu müssen. Wir brauchen People 
of Color, die es uns sagen. Auch wenn wir 
nicht danach gefragt haben.

Ob es eine gute Idee ist, eine solche 
Plattform zu zweckentfremden, und statt-
dessen gegen rechts-nationalistische Kreise 
zu rappen, wie es einige der Künstler auf 
dem Track machen, kann man diskutie-
ren. Klar, rechte Gesinnung und Rassis-
mus hängen eng zusammen, doch der Fo-
kus auf Extreme blendet das viel grössere 
Problem aus: Rassismus ist nicht etwas, 
was nur am rechten Rand stattfindet, son-
dern auch hier, mitten unter uns, in unser 
aller Köpfe. Ohne dass wir uns dessen 
überhaupt bewusst sind.

Und genau aus diesem Grund ist es 
hanebüchen, zu behaupten, es gebe in der 

Rap-Szene keinen Rassismus. Oder in der 
SVP, wie kürzlich in einer Arena-Sendung 
postuliert wurde. Im Grunde ist es un-
haltbar, überhaupt zu behaupten, es gebe 
irgendwo keinen Rassismus. Denn er ist 
überall, wo es Menschen gibt.

Die Schaffhauser Rapper gehen mit 
gutem Beispiel voran. Sie zeigen «Eier» 
gegen Rassismus, wie sie es selbst ausdrü-
cken. Das braucht Mut, ist aber eigentlich  
nicht sonderlich schwierig. Sie, Frau Lese-
rin, Herr Leser, Sie können das auch.

Eier zeigen, das hat nichts mit männ-
lichen Geschlechtsteilen zu tun. Eier ha-
ben alle. Wenn sie denn wollen. Und wer 
dem Journalisten nun Sexismus vorwirft, 
hat sich zu wenig mit weiblicher Anato-
mie und Jugendsprache auseinanderge-
setzt. 

Eier zeigen, das heisst, sich selbst zu 
hinterfragen. Eier zeigen heisst, nicht mehr 
nach der Herkunft eines Menschen, son-
dern nach seinen Zielen zu fragen. Eier 
zeigen heisst, People of Color auf Schwei-
zerdeutsch anzusprechen und nicht auf 
Hochdeutsch oder Englisch. Eier zeigen 
heisst, andere auf ihre Fehler aufmerksam 
zu machen, wenn sie solche Fauxpas bege-
hen. Und Eier zeigen heisst vor allem, zu-
zuhören, wenn Menschen wie die Schaff-
hauser Rapper ihre Geschichte erzählen. 
Wir können alle etwas lernen. Wir müssen.

Kurzgesagt

«Zdoof» – zum Wiffenproblem.

Alle Jahre wieder, muss man leider sagen: Es 
ist Sommer und die Meldungen über Kollisio-
nen von Freizeitkapitäninnen und -paddlern 
mit Wiffen auf dem Rhein treffen zuverlässig 
ein. Bei Blick machen Schlagzeilen über «Bööt-
ler-Deppen» die Runde. Und die Schaffhauser 
Polizei hat im Verbund mit den Thurgauer 
und Baden-Württemberger Kollegen und mit 
der Schifffahrt eine Präventionskampagne 
gestartet unter dem Slogan «#zdoof?». 70 000 
Franken hat man sich das kosten lassen und 
keinen Aufwand gescheut, indem man etwa 
für ein Video einen Weidling an einer Wiffe 
zerschmettern liess. Fakt ist aber: Wiffen sind 
gefährlich. Unfälle passieren nicht einfach nur, 
weil Leute dumm tun auf dem Rhein. Auch 
der Kanton sollte nicht «zdoof» sein und statt-
dessen endlich eine Lösung des Problems vor- 
antreiben. Eine, die das Übel respektive die 
Wiffen an der Wurzel packt. Bald ist auch die-
ser Sommer wieder vorbei – ohne alternative 
Schifffahrtssignalisierung. Nora Leutert

Was weiter geschah

Es ist ein Problem, dem wir mehr oder weni-
ger tatenlos zusehen: Wir produzieren zu viel 
Abfall, ob Plastik oder verschwendete Lebens-
mittel. Auch die AZ hat sich schon Vorschläge 
ausgedacht, wie Schaffhausen dem entgegen-
wirken könnte (siehe Ausgabe vom 19. Septem-
ber 2019). Nun fragt Juso-Grossstadtrat Nino 
Zubler in einer kleinen Anfrage, was die Stadt 
explizit gegen Foodwaste unternimmt. nl.

Luca Miozzari über einen 
wichtigen Beitrag der 
Schaffhauser Rap-Szene
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Caroline Baur

«Vom Bodensee bis nach Stein am Rhein ist 
kein einziges Zimmer mehr frei», erzählt ein 
Fahrradtourist, der erleichtert in der Rheinger-
be in Stein am Rhein doch 
noch ein Zimmer für die 
Nacht ergattert hat. Im Ho-
tel Zak an der Webergasse 
in Schaffhausen, wo sonst 
morgens eher die Stamm-
klientel anzutreffen ist, sitzt 
eine ganze Familie in Fahr-
radmontur beim üppigen 
Frühstück – ein nicht ganz 
alltägliches Bild. 

«Wir können dem Herr-
gott danken, wenn es so bleibt», sagt Gastge-
ber Marcel Laville. Gemeint sind nicht bloss 
die zahlreichen Wanderer und Velofahrer, Fa-

milien aus dem Tessin, der Westschweiz und 
den Nachbarländern, die sich seit Anfang Juli 
häufiger als in anderen Jahren in der Stadt ein-
quartieren. Er meint damit auch die Covid19-
Situation. Kommt eine noch stärkere zweite 

Welle und werden erneut 
strengere Massnahmen ein-
geführt, wird es für die Ho-
telbranche schwierig – die 
Einbussen aus dem Lock-
down von März bis Juni 
kann keiner mehr wettma-
chen. Über Wochen hinweg 
verzeichneten gewisse Ho-
tels keine einzige Buchung. 
Corona hat die Branche 
stark geschwächt.  

Der Juli brachte dann eine überraschen-
de Erleichterung. Mehrere Hotels im Kanton 
und in der Stadt Schaffhausen erleben derzeit 

eine Hochphase. «Der Juli ist eine Bombe. Die 
Buchungen sind im Vergleich zum letzten Jahr 
um 15 Prozent höher», freut sich Peter Pirn-
still, Geschäftsführer vom Kronenhof. Neben 
den Schweizer Gästen sei womöglich mit ein 
Grund, dass die Touristen jene Gegenden mit 
den tiefsten Ansteckungsraten aufsuchen. 
«Wir erleben eine Ausnahmesituation», bestä-
tigt auch Franziska Ankele vom Hotel Park Vil-
la. Ähnliches berichten das Hotel Rüden, das 
Hotel Promenade, das Fasstastisch im Klett-
gau, die Rheingerbe und das Hotel Rheinfels 
in Stein am Rhein oder die Jugendherberge 
in Schaffhausen: Alle verzeichnen glänzende 
Buchungsstände, einige davon waren den Juli 
hindurch komplett ausgebucht. 

Gegenteilige Aussagen

Die angefragten Hoteliers klingen motiviert 
und überaus erfreut über die Entwicklung. 
Auch darüber, dass Gäste aus allen Ecken der 
Schweiz die Region für sich entdecken. Be-
sonders Gäste aus der Romandie und aus dem 
Tessin waren bisher in der Region selten an-
zutreffen. An Kurzarbeit in den Betrieben ist 
seither nicht mehr zu denken, im Gegenteil, 
das Hotelpersonal schuftet. Dies, obwohl Beat 
Hedinger von Schaffhauserland Tourismus erst 
kürzlich gegenüber dem SRF von einer anhal-
tend tiefen Buchungsfrequenz im Kanton ge-
sprochen hat. Wie kommen die gegenteiligen 
Aussagen zustande? 

Hedinger, der vom sommerlichen Aufblü-
hen der Hotellerie erst durch die AZ erfährt, ist 
überrascht, aber erfreut. Was stimmt nun? Der 
Leiter der Tourismusorganisation verweist auf 
die Verzögerung bei den statistischen Daten. 
Die Anzahl der Logiernächte sind beim Bun-
desamt für Statistik erst jeweils drei Monate 
später verfügbar. Die jüngsten Entwicklun-
gen bekomme man nur durch Hinhören und 
Nachfragen mit, meint er.

Zum anderen ist das grosse Vienna House 
mit seinen 130 Zimmern noch bis zum 17. 
August im Stand-by-Modus. Nach dem Lock-
down blieb es kaum eine Woche geöffnet, der 
schlechte Buchungsstand und kurzfristige 
Stornierungen liessen die Betreiber zurück-
schrecken. «Der aktuelle Buchungsstand kann 
uns nicht positiv stimmen», bestätigt Medien-
sprecherin Eva Reinecke vom Vienna House. 
Sie hofft auf kurzfristige Buchungen ab Mitte 
August. Der grosse Komplex beherbergt vor-
wiegend Reisegruppen und internationale 

Die Hotellerie schuftet: Inländische Touristen haben Schaffhausen entdeckt.  Fotos: Peter Pfister

TOURISMUS Die Logiernächte brechen in 
 Schaffhausen ein. Dennoch sind die Hotels voll 
 ausgebucht. Wie kommts?

«Der Juli ist eine Bombe»

«Internationale Gäste 
sind schlicht und 
einfach inexistent»
Arnold Graf
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Geschäftstouristen, die vor Ort tagen oder 
Seminare durchführen. Dass diese ausbleiben, 
fällt sicherlich auch bei den kantonalen Zah-
len der Logiernächte ins Gewicht, bestätigt 
Hedinger.  

Für einige Hotels läuft es besser als üblich, 
gerade weil die Türen des Vienna House noch 
geschlossen sind und dies zu einer Umvertei-
lung derjenigen Gäste geführt hat, die ihre ge-
planten Reisen trotzdem durchführen. Dem 
Kronenhof hat dieser Umstand mindestens 
20 bis 30 mehr Übernachtungen eingebracht, 
so Peter Pirnstill. Franziska Ankele vom Hotel 
Park Villa erzählt, wie mindestens ein Gast vor 
verschlossenen Türen des Vienna House stand 
und verzweifelt nach anderen Übernachtungs-
möglichkeiten suchte. Wie der «Schaffhauser 
Bock» diese Woche öffentlich gemacht hat, 
habe das Vienna House mehrere Dutzend 
Zimmerbuchungen für eine grosse Reisegrup-
pe kurzfristig storniert. Offensichtlich reichen 
auch grosse Gruppenbuchungen nicht aus, um 
den Betrieb rentabel wiederzueröffnen.  

Dass die Bombe nicht ganz bei allen ein-
geschlagen hat, liegt tendenziell am Segment: 
In den meisten Schweizer Städten kämpfen 
die Vier- bis Fünfsternehotels derzeit mehr, da 
sie stärker auf internationales Publikum aus-
gerichtet sind. Auch das Best Western Hotel 
Bahnhof verzeichnet noch immer Einbrüche 
wegen der fehlenden Businessgäste. Verein-
zelt würden aus den Nachbarländern wieder 
welche buchen, aber «internationale Gäste 
sind schlicht und einfach inexistent», sagt Ge-
schäftsführer Arnold Graf.

Schwierige Prognosen

Anhalten wird der Ansturm voraussichtlich 
höchstens bis Ende August, wenn auch in 
Deutschland die Schulferien vorüber sind. 
Was der Herbst bringt, ist ungewiss. Mit Spe-
kulationen über längerfristige Entwicklungen 
in der Tourismusbranche sind die Hoteliers 
zurückhaltend. Denn ob und wann Geschäfts- 
und Gruppenreisende zurückkehren werden, 
kann niemand genau prognostizieren. 

Unterschiedliche Einschätzungen gibt es 
trotzdem. Arnold Graf vom Hotel Bahnhof 
beispielsweise ist überzeugt, dass die interna-
tionalen Gäste mittelfristig zurückkommen 
werden, ebenso der Gastgeber des Sorell Ho-
tel Rüden Marco Valmici: «Menschen verän-
dern sich nicht so schnell, Reisen wird nach 
wie vor wichtig bleiben.» Daran ändern seiner 
Meinung nach auch Onlinesitzungen und 
 Homeoffice nichts, denn physische Treffen sei-
en unersetzlich.

Peter Pirnstill dagegen ist der Ansicht, 
dass der Post-Corona-Geschäftstourismus ein 

anderer sein wird. Er habe mit Stammkunden 
gesprochen, die ihre Betriebe längerfristig auf 
mehr Homeoffice umstellen wollen. Dass zu-
künftig weniger umhergejettet und dadurch 
die Umwelt weniger belastet würde, begrüsst 
Pirnstill. Deshalb sind Konzeptänderungen, 
beispielsweise die Ausrichtung auf einen sai-
sonalen und nationalen Betrieb, durchaus Teil 
seiner Überlegungen. 

Auch Franziska Ankele vom Hotel Park 
Villa wertet die Corona-Krise als Schub für 
eine zunehmend digitale Kommunikation. 
Reisen sei ausserdem ein Kostenfaktor, bei 
dem mittlerweile viele Betriebe sparen möch-
ten. Andererseits bliebe das Bedürfnis zu rei-
sen mit Sicherheit bestehen. «Ich fände es aller-
dings wahnsinnig schön, wenn auch zukünftig 
Gäste vor allem aus dem Inland kommen und 
hier ihr Geld ausgeben.» Auch dies ist ein Kos-
tenfaktor: Hotelferien in der Schweiz muss 
man sich leisten können. 

Nützt die Werbung?

Zwiegespalten sind die gefragten Hoteliers 
auch hinsichtlich des Einflusses von Werbe-
kampagnen auf die momentanen Entwicklun-
gen. Mehrere sind der Meinung, Werbung hät-
te für ihr Geschäft wenig bis keinen Einfluss. 
Die Touristen würden sich eher über das In-
ternet informieren als über die Infobüros von 
Schaffhauserland Tourismus. Von diesen ma-
chen insbesondere Reisegruppen Gebrauch, 
die derzeit von der Bildfläche verschwunden 
sind. «Grossangelegte Werbekampagnen sind 
sehr teuer, das kann sich Schaffhausen schlicht 

und einfach nicht leisten», sagt Arnold Graf. 
Dafür lohnen sich seiner Ansicht nach aber 
gezielte Kampagnen, die auch messbare Resul-
tate bringen würden. Sogenannte «Packages», 
bei denen verschiedene Anbieter für ein Son-
derangebot zusammenspannen, würden schon 
lange nicht mehr so funktionieren wie früher, 
meint Eva Reinecke vom Vienna House. Sie 
und Marco Valmici vom Hotel Rüden sind 
dennoch überzeugt, dass Werbekampagnen 
eine positive Wirkung zeigen könnten. Wein, 
Kultur, Rheinfall, die Geschichte Schaffhau-
sens, all dies habe grosses touristisches Poten-
tial, glaubt Valmici: «Für den Herbst würde 
uns Werbung wahnsinnig helfen.»

In einer Hinsicht sind sich die Hoteliers 
und die Jugendherbergen einig: Alle hoffen, 
dass sich Schaffhausen als Tourismusdestina-
tion für Gäste aus dem Inland und dem nähe-
ren Umland in den Köpfen festsetzt. Dass sich 
der Businesstourismus komplett erholen und 
sogar weiter wachsen wird, ist fraglich – und 
damit auch, ob es sich aus wirtschaftlicher Per-
spektive überhaupt lohnt, das Angebot im hö-
heren Preissegment auszubauen. Gerade dies 
soll jedoch passieren. 

Die Eröffnung des neuen Hampton by 
Hilton Hotel in Herblingen ist auf 2021 ange-
kündigt. Ob es angesichts der Entwicklung der 
letzten Monate dabei bleibt, darüber machte 
die Betreiberin HRMP AG in Zug jedoch kei-
ne Aussage. Auch der Schaffhauser Wirtschafts-
förderer Christoph Schärrer wollte sich dazu 
nicht äussern und verwies ebenfalls auf die 
HRMP AG. Dass es angesichts der Pandemie 
zu zeitlichen Anpassungen bei der Planung 
kommen würde, sei aber anzunehmen.
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CORONAVIRUS Die Anzahl der 
auf das Coronavirus positiv getes-
teten Personen steigt in der gan-
zen Schweiz an. Das macht sich 
auch in Schaffhausen bemerkbar. 
Nun zählt der Kanton seit An-
beginn der Erfassung der Fälle 
kumuliert (Stand Mittwoch, 29. 
Juli) 115 positiv getestete Perso-
nen, 128 Personen befinden sich 
aktuell in Quarantäne. In der letz-
ten Woche kamen 12 neue Fälle 
hinzu, drei  von ihnen sind Mitar-
beitende des Kantonsspitals. 

In einer Mitteilung gaben die 
Spitäler Schaffhausen bekannt, 
dass die Mitarbeitenden, die auf 
der Intensiv- und auf der Isola-
tionsstation tätig sind, «mutmass-
lich von demselben Patienten» 
angesteckt worden seien. Das kan-
tonale Contact-Tracing-Team habe 
einen Kreis von 70 Personen aus-
findig gemacht, die einer Infek-
tionsgefahr ausgesetzt gewesen 
sein könnten. Auf Nachfrage der 
AZ präzisiert der Kommunikati-
onsverantwortliche Lukas Feurer, 
dass sich aufgrund von «engem 

Kontakt» mit möglicherweise in-
fizierten Personen gegenwärtig 
12 Personen in Quarantäne befin-
den. Wer von den 70 möglichen 
Betroffenen keine Symptome zei-
ge, dürfe gemäss den Empfehlun-
gen des BAG weiterarbeiten.

Dennoch sei der reguläre Be-
trieb des Spitals von der momen-
tanen Lage nicht tangiert: «Die 
Personalsituation wird laufend 
beurteilt», erklärt Lukas Feurer, 
unabhängig von den Ansteckun-
gen im Spital könnten sich die 
Mitarbeitenden auch im privaten 
Umfeld anstecken, darum seien 
alle angehalten, die Massnahmen 
des BAG einzuhalten.

Auf die allgemeine Besuchs-
regelung haben die Vorfälle auf 
der Intensiv- und auf der Isolati-
onsstation keine Auswirkungen, 
ausser für die zwei Abteilungen 
selbst, wo Besuche nur noch in 
Absprache mit der ärztlichen Lei-
tung möglich sind. Wie die Anste-
ckung trotz den strengen Schutz-
vorkehrungen auf den Stationen 
möglich gewesen sei, könne nicht 

genau eruiert werden, sagt Feurer 
weiter: «Wahrscheinlich wird eine 
Ansteckung in einer Situation 

mit hohem Risiko passiert sein, 
wozu zum Beispiel das Intubieren 
gehört.» rl.

Drei Mitarbeitende der Spitäler Schaffhausen positiv auf das Coronavirus getestet

Kantonsspital: 12 Personen in Quarantäne

Das Kantonsspital ist vom Coronavirus betroffen: 12 Personen müssen 
die Quarantäne einhalten.  Symbolbild: Peter Pfister

WAHLEN Die Schaffhauser Juso 
tritt nicht mehr mit einer eigenen 
Liste zu den Kantonsratswahlen 
an. Dafür steigen zum ersten Mal 
die Jungen Grünen mit einer eige-
nen Liste ins Rennen um die 60 
Sitze des kantonalen Parlaments. 
Das gab die Staatskanzlei diese 
Woche bekannt. 

Warum gibt die Juso für die 
Wahlen freiwillig Forfait? Stefan 
Lacher, amtierender Juso-Kantons-
rat, sagt, man habe insbesondere 
auf dem Land Schwierigkeiten 
gehabt, genügend Kandidatin-
nen und Kandidaten zu finden. 
Schliesslich habe man gemeinsam 

mit der SP entschieden, zusam-
menzuspannen. Mehrere Juso-
Mitglieder würden nun auf der 
SP-Liste kandidieren, Lacher sel-
ber werde beispielsweise auf dem 
ersten Listenplatz der SP-Stadt ins 
Rennen gehen. Für die städtischen 
Parlamentswahlen sei indes beab-
sichtigt, wieder mit einer eigenen 
Juso-Liste zu kandidieren.

Hängen die Probleme der 
Juso damit zusammen, dass mit 
den Jungen Grünen seit zwei Jah-
ren eine neue Jungpartei auf die 
politische Bühne getreten ist? Die 
Gründung der Jungen Grünen sei 
an der Juso «sicherlich nicht spur-

los vorbeigegangen», meint Lacher. 
Man sehe die Jungen Grünen aber 
nicht als Konkurrenz, sondern 
als Bereicherung des linksgrünen 
Lagers.

Insgesamt wird das Stimm-
volk im Klettgau, im Reiat und in 
der Stadt Schaffhausen zwischen 
15 Listen auswählen können. Alle 
bekannten Parteien treten wieder 
an. Am meisten Listen schickt er-
neut die SVP ins Rennen. Wie 
bereits vor vier Jahren tritt sie mit 
einer Hauptliste sowie der Jungen 
SVP, den SVP Senioren, der SVP 
KMU und der SVP Agro zu den 
Kantonsratswahlen an. 

In Neuhausen und Stein am 
Rhein gibt es 14 Listen zur Aus-
wahl (keine Jungfreisinnige), in 
Buchberg-Rüdlingen wird man 
zwischen elf Kandidierenden wäh-
len können (keine CVP sowie nur 
2 SVP-Listen).

Total wollen 552 Personen in 
den Kantonsrat. Davon sind laut 
Staatskanzlei 189 Frauen (34 Pro-
zent) und 363 Männer (66 Pro-
zent). Die Anzahl der Frauen ist 
damit nur minim gestiegen. 2016 
stellten sich 171 Frauen (32 Pro-
zent) zur Wahl. Die Kantonsrats-
wahlen finden am 27. September 
statt. js.

Kantonsratswahlen: Erstmals treten die Jungen Grünen an – während die Juso verzichtet

552 Kandidierende für 60 Sitze
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Jimmy Sauter

Es riecht dezent nach Kuhmist, es gibt nur eine 
einzige Bushaltestelle, man zahlt die zweit-
höchsten Steuern im ganzen Kanton und fast 
60 Prozent (Nationalratswahl 2019) wählen 
SVP. Ist das der reinste Albtraum? Nein, es ist 
bloss Oberhallau.

Montagmorgen im Chläggi, auf dem Weg 
zu Patrick Strasser, dem Mann, der für die 
Schaffhauser Sozialdemokraten Versuch Num-
mer 6 auf sich nimmt, einen zweiten Sitz im 
Regierungsrat zu erobern. 20 Jahre sind mittler-
weile vergangen, seit die Partei diesen zweiten 
Sitz im fünfköpfigen Gremium verloren hat. 
Neu ist: Noch nie hat es ein SPler aus Oberhal-
lau versucht.

Wie tickt dieser Patrick Strasser? Und vor 
allem: Warum zieht ein Sozi ausgerechnet nach 
Oberhallau?

Entspannen mit Hardrock und Metal

Strasser sitzt am Terrassentisch und witzelt: 
«Bestimmt nicht wegen des Steuerfusses. Ich 
bin ja kein Rechter.» Dafür gebe es in Oberhal-
lau andere Dinge. «Lebensqualität. Mä gseht’s 
jo.» Und er hat recht. Von Strassers Garten am 
Rand des Dorfes ist die Sicht auf das Chläg-
gi frei. Der Blick fällt über grüne Maisfelder, 
gelb-braune Äcker und Reben zur Hallauer 
Bergkirche im Westen und zu den drei bewal-
deten Hügeln Hasebärg, Rossbärg und Wanne-
bärg im Süden. Mol, hier lässt es sich bestimmt 
nicht allzu schlecht wohnen, wenn man die 
Abgeschiedenheit mag.

Seit sieben Jahren lebt Patrick Strasser zu-
sammen mit seiner Frau in Oberhallau und 
fährt – sofern kein Home-Office ansteht – mit 
seinem Toyota Yaris täglich nach Kloten. In der 
Flughafenstadt hat Strasser einen Kaderjob bei 
der Stadtverwaltung inne. Auf dem Weg zur Ar-
beit – etwa 45 Minuten dauert die Fahrt – lege 
er jeweils eine CD mit Hardrock oder Metal ein. 
«Andere regen sich über diese Musik auf, für 
mich ist das entspannend», sagt der SPler. 

Ausserdem sei in der heimischen Besenbeiz 
immer wieder etwas los: «Oberhallau ist die 
Festhauptstadt des Klettgaus», sagt Strasser. Man 
finde immer einen Grund zum Feiern, und sei 
es das Jubiläum des Dorfladens.

Feiern, das tat Strasser auch Ende der 80er 
in der Schaffhauser Altstadt, im Jugendkeller, 
hin und wieder im Domino, erzählt er. Dabei 

Blos e chlini Revolution
WAHLEN Einst haben sie ihn verschmäht. Jetzt soll 
Patrick Strasser für die SP einen zweiten Sitz im  
Regierungsrat erobern. Ein Besuch in Oberhallau.

SP-Kandidat Patrick Strasser: «Oberhallau ist die Festhauptstadt des Klettgaus.»  Peter Pfister
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hätten immer wieder Nazi-Skins auf den Gassen 
ihr Unwesen getrieben. «Leute wurden verprü-
gelt. Ich wurde auch einmal angepöbelt», sagt 
er. Die Skins, der saure Regen und die konser-
vativ denkenden Lehrer an der Kanti hätten 
ihn politisiert. Mit 20 Jahren trat Strasser der 
Juso bei. Es war der Anfang einer politischen 
Karriere, die ihn zu unzähligen Ämtern brach-
te und zu einem der erfahrensten Politiker des 
Kantons machte: 19 Jahre Kantonsrat, Kantons-
ratspräsident, Gemeinderat in Neuhausen und 
Oberhallau.

«Kein extremer Sozi»

Aufgewachsen in Neuhausen, pendelte Strasser 
Anfang der 90er nach Zürich, wo er Soziologie, 
Politikwissenschaften und Publizistik studierte. 
Anschliessend arbeitete er als Berufsschullehrer 
in Winterthur, bis er 2004 zum Berufspolitiker 
wurde. Zwar verlor Strasser, damals 33-jährig, 
den Kampf ums Neuhauser Gemeindepräsi-
dium gegen Stephan Rawyler, schaffte aber die 
Wahl in den Gemeinderat. Acht Jahre lang war 
Strasser Schulreferent, bis er sich entschloss, 
weiterzuziehen und wieder Milizpolitiker zu 
werden. 

2013, nach dem Rücktritt aus dem Neu-
hauser Gemeinderat, zog er zusammen mit sei-
ner Frau in den Klettgau. Prompt machten die 
Oberhallauerinnen und Oberhallauer Strasser 
zum Finanzreferenten. Warum traute man aus-
gerechnet einem Sozi zu, mit Geld umgehen zu 
können?

Hansueli Graf, Gemeindepräsident und 
SVP-Kantonsrat, lacht: «Die Finanzen waren ge-
rade frei. Wer neu dazukommt, nimmt das, was 
übrig ist. So läuft das bei uns.» Ausserdem sei 
Strasser ja «kein extremer Sozi». Und: Strasser 
habe seinen Job einwand-
frei gemacht, sei immer gut 
vorbereitet gewesen und sei 
sowieso ein umsichtig han-
delnder Mensch.

Und jetzt? Wird der 
SVPler den SPler in den Re-
gierungsrat wählen? «Ich 
halte Patrick Strasser für ab-
solut wählbar», sagt Graf. Was 
heisst das konkret? Wird Graf 
den Namen Patrick Strasser 
auf den Wahlzettel schrei-
ben? «Ja, weil er ein guter Oberhallauer ist», sagt 
der Gmeindspräsi schliesslich. 

Der erste Oberhallauer Regierungsrat wäre 
Strasser indes nicht. Man muss allerdings weit 
zurückschauen: 1846 war es, als laut Stadtarchiv 
zwei Männer namens Johannes Tanner und Jo-
hannes Surbeck für Oberhallau in der Schaff-
hauser Regierung sassen. Damals wurden die 

Regierungsräte allerdings noch vom Parlament 
gewählt.

In die Regierung will jetzt auch Patrick 
Strasser. Dabei schien es Anfang des Jahres be-
reits, als wäre die politische Karriere des 49-Jäh-
rigen zu Ende. Im Februar 
trat Strasser aus beruflichen 
Gründen aus dem Parlament 
zurück. Er habe schlicht kei-
ne Zeit mehr gehabt: «Wenn 
ich etwas machen will, dann 
richtig», sagt er. Einfach nur 
Debatten absitzen und zum 
richtigen Zeitpunkt  aufs 
Knöpfli drücken, wie das andere teilweise ma-
chen würden, das wollte er nicht.

Schon damals stand Strasser aber offenbar 
im Stand-by-Modus, um allenfalls nochmals die 
politische Bühne zu betreten. Der Oberhallauer 
sagt heute, er sei schon im vergangenen Herbst 
von der Parteileitung angefragt worden, ob er 
sich zur Verfügung stellen würde, sollte sich 
keine Frau finden. Er hat zugesagt. Und jetzt, 
nachdem sich keine Frau finden liess, ist er, der 
schon 2016 gerne kandidiert hätte, aber damals 
von der Basis verschmäht wurde, die Hoffnung 
der SP. Dass er zu rechts und damit zu wenig 
auf Parteilinie sei, wie es vor vier Jahren hinter 
vorgehaltener Hand hiess, sagt heute keiner 
mehr. 

Für Recht und Ordnung

Linksaussen, bei der AL, scheint sich die Begeis-
terung über die Kandidatur von Patrick Strasser 
allerdings in Grenzen zu halten. Auf die Frage 
eines Journalisten an der offiziellen Pressekonfe-
renz der SP diese Woche, ob die AL die SP-Kan-
didaturen unterstütze, meinte der etwas ratlos 

wirkende SP-Chef Daniel 
Meyer, die AL sei ja bekannt-
lich «relativ volatil». 

Florian Keller, Gründer 
der AL und einst Fraktions-
kollege von Strasser, macht 
am Telefon den Eindruck, 
von allen Kandidatinnen 
und Kandidaten etwas des-
illusioniert zu sein, auch von 
Patrick Strasser. Der SPler, 
einst Präsident des Schaff-
hauser Polizeibeamtenver-

bandes, sei ein Law-and-Order-Politiker, meint 
Keller: «Immer, wenn es darum ging, persönli-
che Grundrechte zugunsten eines allgemeinen 
Sicherheitsgefühls einzuschränken, war er sehr 
unkritisch.» Als Beispiel nennt Florian Keller 
das Hooligan-Konkordat, das 2014 zur Abstim-
mung kam und für das sich Strasser in der SP-
Fraktion vehement eingesetzt habe. 

Strasser weiss, dass er es sich mit seiner Hal-
tung pro Hooligan-Konkordat zwischenzeitlich 
auch mit der Juso verscherzt hatte. Das sei aber 
inzwischen kalter Kaffee, sagt er heute. Nun 
steht die Juso hinter Strasser. 

AL-Gründer Florian Kel-
ler bleibt hingegen skeptisch. 
Auf die Frage, ob er Strasser 
wählen werde, überlegt Kel-
ler lange, äussert eine erste 
Meinung, überdenkt sie und 
sagt schliesslich: «Am liebs-
ten würde ich gar niemanden 
wählen. Vielleicht wähle ich 

diesmal aber sogar SVP, wenn das hilft, Christian 
Amsler zu verhindern.»

Hauptsache gegen Amsler. Das scheint der 
gemeinsame Nenner derjenigen zu sein, die 
Strasser wählen.

Der Angriff zielt auf Amslers Sitz

Die SP macht keinen Hehl daraus, dass sie einen 
FDP-Sitz im Visier hat. Und: Spätestens seit den 
Ständeratswahlen ist der einstige Bundesrats-
kandidat Amsler angeschlagen. Nun kamen 
jüngst die Enthüllungen der PUK zur Causa 
Schulzahnklinik hinzu. 

Auch Strasser selber äussert Kritik am Er-
ziehungsdirektor und zählt dessen beim Stimm-
volk gescheiterten Vorlagen auf: die Sparmass-
nahmen bei der Kieferorthopädie, der Abbau 
von Schullektionen, die Schulleitungen. Bei 
den Schulleitungen hätte man auf Freiwillig-
keit statt auf Pflicht setzen sollen, sagt Strasser: 
«Das war mein Antrag. Ich bin überzeugt, dass 
es dann zu einem Ja gereicht hätte», sagt der SP-
Kandidat. Insgesamt sei die «Performance» des 
Erziehungsdirektors im Vergleich mit anderen 
Mitgliedern des Regierungsrates schlicht «nicht 
gut gewesen», meint Strasser. 

Allzu scharfe Giftpfeile schiesst Strasser 
aber nicht ab. Es scheint auch nicht in seinem 
Naturell zu liegen. Strasser ist keiner, der grosse 
Wutreden schwingt. Während einige linke Poli-
tikerinnen und Politiker nach ein paar Jahren 
im Kantonsrat frustriert ihren Sessel räumen 
und beim Abgang klagen, wegen der bürgerli-
chen Sturheit könne man im Parlament nichts 
erreichen, sagt Strasser Sätze, die manch linkem 
Kämpferherz womöglich in der Seele wehtun, 
zum Beispiel: «Es nützt nichts, zu klagen. Es 
braucht Geduld.» Und: «Lieber kleine Schritte 
vorwärts als gar keine.»

Die grosse linke Revolution auszurufen, 
klingt anders. Aber: Mit wehender Sozialismus-
Fahne in der Hand unterzugehen, das hat die 
Schaffhauser Linke schon mehrfach fertigge-
bracht. Der Stil des Patrick Strasser ist das nicht. 
Er will: Blos en zweite Sitz.

«Lieber kleine Schritte 
vorwärts als gar keine.»
Patrick Strasser, SP

Wird der SVP-
Gemeindepräsident 
den Sozi Strasser 
wählen? «Ja, weil er ein 
guter Oberhallauer ist.»
Hansueli Graf, SVP
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Romina Loliva

Es ist immer dieselbe Prozedur. Ende Juli werden die Lampions 
vom Estrich heruntergeholt, Grosspackungen Cervelats gehams-
tert und das Bier wird fassweise gekühlt. Der 1. August steht vor 
der Tür. An diesem Tag oszilliert das Land ganz schön. Zwischen 
Traditionserhalt und Identitätssuche muss man sich um ziem-
lich profane Dinge kümmern. Soll man zur Wurst Senf kreden-
zen? Und wird das Wetter halten? Eine wahre Lotterie. 

Dieses Jahr aber ist es anders: Die Pandemie, die sich nach 
einem knalligen Start in den Alltag eingeschlichen hat, macht 
auch vor der Bundesfeier nicht Halt. Nah und fern sind viele 
Feiern abgesagt. Feuerwerkshows finden nicht statt, Höhenfeuer 
bleiben aus. Ob auf der Rütliwiese oder auf dem Fronwagplatz, 
zusammenstehen zum Wohle der Schweiz geht nicht. Stattdes-
sen herrscht Abstandhalten und Maskenpflicht.

Für die SVP, die am Nationalfeiertag weit und breit das Sagen 
hat, ein grosser Frust. «Die Schweiz spinnt», textete kürzlich die 
Zürcher Sektion der Volkspartei. Selbstverständlich wird gleich 
das ganz grosse Geschütz scharf gemacht. Die Absagen seien eine 
Kapitulation, die man sich als Schweizerinnen und Schweizer 

nicht gefallen lassen könne. «Rettet den 1. August!» lautete der 
dringliche Appell an die Bevölkerung. Zusammenhalt und Sinn 
für das Gemeinwesen stünden ansonsten auf dem Spiel. 

Ach so. Ja dann, viel Glück. Diese Rettungsaktion, die findet 
ganz sicher ohne mich statt. Denn an die grosse Erzählung von 
Freiheit und Selbstbestimmung glaube ich nicht. Und an die 
Mär, dass tatsächlich eine Veranstaltung wie der 1. August die 
Bande der Gesellschaft stärken soll, schon gar nicht. 

Der Nationalfeiertag ist doch in Kitsch eingepackter Bull-
shit. Und er gehört abgeschafft.

***

Ich könnte mich dem Theater mit der Heimatliebe klein und 
heimlich entziehen, aber das reicht nicht. Der Nationalfeiertag 
muss weg. Mit dieser Haltung werde ich wohl nicht viel Freund-
schaften schliessen, aber sei es drum. Obwohl der 1. August – 
dieser Pechvogel von einem Tag, der wegen einer historischen 
Ungenauigkeit diese Bürde tragen muss – schon lange in Gei-
selhaft der Rechtsbürgerlichen und Konservativen ist, gibt es 
nur allzu viele Linke, die sich an diesem Tag nicht des Landes-

Auf zum 
Landesverrat!

NATIONALSTOLZ Dem 1. August wird dieses Jahr 
der Mundschutz angezogen. Gut so. Denn  eigentlich 
gehört der Nationalfeiertag abgeschafft - eine 
 Provokation.
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verrats bezichtigen lassen wollen. Die Devise lautet: Man dürfe 
das Nationalgefühl nicht den Rechten überlassen. Das Land sei 
mehr als bimmelnde Kuhglocken, Schwingerhosen und Fon-
duemischung. Dann zählen sie die Errungenschaften des letzten 
Jahrhunderts auf: die stabile AHV, der ausgebaute ÖV, das gute 
Bildungssystem. Darauf dürfe, ja, müsste man stolz sein. 

Weil sich in der Schweiz überschwängliches Selbstlob aber 
nicht gehört, ist man dann wahlweise – auf der rechten Seite – 
stolz, aber demütig oder – auf der linken – stolz, aber kritisch. 
Diese Mischung aus Selbstüberhöhung und Minderwertigkeits-
komplex, die am 1. August so ostentativ zur Schau gestellt wird, 
das soll das sein, was unsere Gemeinschaft ausmacht?

***

Stolz ist eine Emotion, der man mit grösster Skepsis begegnen 
müsste. Die Psychologieforschung zählt sie zu den Basisgefüh-
len, die sich kulturunabhängig überall auf der Welt gleich zei-
gen – so gesehen, ist sie keine Schweizer Besonderheit. Oder ist 
man hierzulande vielleicht stolzer oder besser darin, es zu sein? 
Der Ausdruck von Stolz soll nämlich eine grosse Zufriedenheit 
mit sich selbst und einen hohen sozialen Status demonstrieren. 
Wer stolz ist, sagt im Grunde genommen: «Seht her, ich bin ein 
Siebensiech. Ich bin besser als ihr.»

Das Problem ist nur, dass Stolz eine sehr 
selbstbezogene Angelegenheit ist. Und dass 
nicht nur die Schweiz sich für das beste Land 
der Welt hält. In den USA heisst es America first, 
Frankreich ist eine Grande Nation, Deutsch-
land ist der Wirtschaftsmotor Europas, Italien 
die Wiege der Kultur. Das Wetteifern um den 
ersten Platz brachte dem Menschen im evolu-
tionären Kampf vielleicht Überlebensvorteile, 
heutzutage führt er jedoch nur Verschärfung 
der sozialen Ungleichheit, in der wir uns be-
finden. Stolz bringt uns da nicht weiter, er grenzt uns nur von 
anderen ab. Wir, im Land der Siebensiechen, haben den besten 
ÖV, die besten Schulen, die beste Demokratie und die beste Ar-
mee der Welt. Wir gewinnen – wie wunderbar! Und die anderen 
verlieren. 

***

Wie sich das anfühlen kann, wissen viele, die zwar einiges dazu 
beitragen, das Beste der Schweiz zu erschaffen und zu erhalten, 
diese Leistung aber nicht für sich reklamieren dürfen. Die Un-
würdigen, die Unstolzen. Migrantinnen und Migranten, die sich 
am Nationalfeiertag im Hintergrund zu halten haben. Denn es 
ist nicht ihr Tag. Nationalistinnen und Nationalisten dürfen 
dann dafür offen sagen, was sie auch sonst denken: «Ich bin stolz, 
Eidgenosse zu sein, denn Schweizer kann man werden.» 

Was die Eidgenossenschaft ist und was es mit dem Schwur, 
Wilhelm Tell und dem Bundesbrief auf sich hat, lernte ich üb-
rigens Ende der 1990er Jahre, als ich – frisch in die Schweiz ein-
gewandert – in der Deutschklasse des Bachschulhauses meine 
erste Lektion Schweizer Geschichte vermittelt bekam. Dass es 
sich dabei mehr um einen Mythos als um ein historisches Ereig-
nis handelt, liess die Lehrerin aus, wohl um uns, die Auslände-
rinnen und Ausländer, nicht zu überfordern. Und so sassen wir 
da, eine zusammengewürfelte Hand voll Jugendlicher aus ganz 
Europa und glaubten tatsächlich, dass die Schweiz aus einem 

Apfelschuss heraus entstanden war. Wir verstanden, dass die 
Schweizerinnen und Schweizer frei und eigenständig sind und 
sich vor allem nichts von Fremden sagen lassen wollen. Und ich 
musste leer schlucken, denn wer fremd war, wusste ich vom Pau-
senplatz. Ich hatte dabei noch grosses Glück. Ich stammte nicht 
vom Balkan oder aus der Türkei, sondern aus Italien und wurde 
mehrheitlich in Ruhe gelassen. Dass ich in die Schweiz einwan-
dern konnte, lag am Schweizer Pass, den ich per Geburtsrecht 
besitzen darf, was die meisten Zweifel über meine Berechtigung, 
hier zu sein, schnell verfliegen liess. «Ah, du bist gar keine Aus-
länderin», hiess es. Dann ist ja alles gut. 

Rasch merkte man mir nicht mehr an, dass ich ein Auslän-
derkind war. Das sagte ich jeweils, wenn ich zugeben musste, 
nicht jassen zu können oder noch nie auf dem Ballenberg ge-
wesen zu sein: «Ich bin halt ein Ausländerkind.» Alle lachten. 
Ich hatte keinen Akzent, kam in die Kantonsschule, interessierte 
mich für Politik und wurde zur Mustermigrantin, von der sich 
auch hölzerne SVPler erweichen lassen. Nur mit dem 1. August 
konnte ich mich nicht anfreunden. 

Warum man denn das Schweizersein so herausstreichen 
müsse, fragte ich einmal den Vater eines Freundes. Er war ein 
Mann voller Heimatstolz und voller Herzlichkeit. Wir sind doch 
alle gleich, meinte ich. Seine Antwort war: «Die Ausländer kön-

nen sich natürlich anschliessen. Wenn sie sich 
zurückhalten, aus Respekt.» Ich verstand, 
dass Herzlichkeit Grenzen hat. Der Satz gab 
zwar mir einen Stich, aber ich lächelte brav. 
Anpassung war das Zauberwort, das dachte 
ich als Jugendliche irgendwann wirklich. Ski-
fahren lernen, obwohl ich mir vor Angst in 
die Hosen machte? Ich probiers. Schützenfest, 
obwohl ich Waffen verabscheue? Man kann 
ja diskutieren. Und dann natürlich Anstos-
sen am 1. August, der Anschluss wird dann 
klappen.

Ob das tatsächlich so selbstverständlich gehen würde, be-
zweifle ich doch. Ich, die Angepasste, fiel ja nicht auf. Aber die 
Gesichter an einer Feier, wenn sich eine laute, grosse Familie auf 
den Weg machen würde, um Cevapcici und Lammspiesse aufs 
Feuer zu legen, um später Baklava unter den Anwesenden zu 
verteilen, würde ich nur zu gerne sehen. 

***

Heute weiss ich es besser. Am 1. August soll es vermeintlich dar-
um gehen, sich zugehörig zu fühlen. Nur dürfen das nur jene, die 
man sowieso schon als solche anerkennt. Für einen Tag ist man 
dann ein Volk, einig, selbstbestimmt und vor allem rein. Bei dieser 
Beweihräucherung mach ich nicht mit. Alle Versuche von links, 
die Symbolik umzudeuten, sind letztlich anbiedernd und unnütz. 
Den Eidgenossinnen und Eidgenossen ist es nämlich egal, wenn 
nicht zuwider, dass die Schweiz Werte wie Offenheit, Solidarität 
und kulturelle Vielfalt zelebrieren soll. Und jene, die sich über 
diese Sicht freuen würden, sind am 1. August nicht da. 

Darum ja, der 1. August kann weg. Anstatt das Höhenfeuer 
sollte man besser das Pathos rund um den Nationalfeiertag zu-
sammen mit all seinen Böllern, den vielen Fahnen und dem 
ganzen Stolz anzünden. Für ein letztes Mal würde das einen Rie-
senkrach machen. Am nächsten Tag könnte man dann anfan-
gen, an einem Wir-Gefühl zu arbeiten, das alle einschliesst. Und 
nicht bloss von einer Wursthaut zusammengehalten wird. 

Wer stolz ist, sagt im 
Grunde genommen: 
«Seht her, ich bin ein 
Siebensiech. 
Ich bin besser als ihr.»
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HALBJAHRESBILANZ Die Georg 
Fischer AG hat die Coronakrise zu 
spüren bekommen. Unter ande-
rem deshalb sank der Umsatz von 
1,9 Milliarden Franken im ersten 
Halbjahr 2019 auf 1,5 Milliarden 
in den ersten sechs Monaten des 
laufenden Jahres. Das gab GF letz-
te Woche bekannt. 

An vielen Orten musste 
zwischenzeitlich Kurzarbeit ein-
geführt werden. «Etwa ein Drit-
tel der Mitarbeitenden war in 

einzelnen Monaten während des 
Lockdowns in Kurzarbeit, und 
dies mit einem durchschnittli-
chen Pensum zwischen 30 und 
60 Prozent», schreibt Medien-
sprecher Beat Römer auf Nach-
frage der AZ. Seit Anfang Juli sei 
die Kurzarbeit in den meisten Be-
trieben der Schweiz aber wieder 
aufgehoben.

Wie hoch die Entschädigun-
gen aus der Arbeitslosenkasse 
gesamthaft ausfallen werden, sei 

aber noch nicht bekannt, da man 
«noch nicht alle Vergütungen der 
verschiedenen Behörden erhalten 
habe». GF rechnet damit, dass die 
Rückvergütungen weltweit «im 
tiefen einstelligen Prozentbereich 
der jährlichen Personalkosten zu 
liegen kommen». Angenommen, 
die Entschädigungen für Kurzar-
beit machen am Ende drei Prozent 
der Personalkosten von total 436 
Millionen Franken aus, entspräche 
das 13 Millionen. Zum Vergleich: 

112 Millionen Franken zahlte GF 
im April an Dividenden aus.

Weiter schreibt Römer: «Ver-
waltungsrat und Management 
haben während der Kurzarbeit 
als Akt der Solidarität auf 10 bis 
20 Prozent ihres Lohns verzich-
tet. Die Mittel aus diesen Einspa-
rungen fliessen an Mitarbeitende 
der Georg Fischer AG, die in Staa-
ten mit wenig ausgebauten So-
zialversicherungssystemen leben 
und arbeiten.» js.

Die Schaffhauser Firma rechnet mit Entschädigungen im «tiefen einstelligen Prozentbereich»

GF: Kurzarbeit fast überall aufgehoben

RETTUNGSVERSUCH Es droht 
das Ende: Das Hallenbad Winkel-
ried in Buchthalen soll nächsten 
Sommer dichtmachen. Für im-
mer. Das geht aus dem aktuel-
len Jahresbericht der Wohnbau-
genossenschaft Wogesa hervor, 
die das Hallenbad betreibt. «Der 
aufgeschobene Unterhalt ist zu 
gross und die für die Sanierung 
benötigten Geldmittel können 
von der Wogesa nicht getragen 
werden. In den nächsten Mona-
ten gilt es Konzepte zu erstellen, 
wie die Räumlichkeiten umge-
nutzt werden können», heisst es 
im Bericht.

Wogesa-Präsidentin Sand-
ra Mettler bestätigt die geplan-
te Schliessung gegenüber der 
AZ. «Dieser Schritt ist uns nicht 
leichtgefallen», sagt sie. In den 
letzten Jahren habe man sich 
intensiv darum bemüht, Gelder 
aufzutreiben. Die Anstrengungen 
blieben aber erfolglos. «Von der 
Stadt Schaffhausen, von Swiss Lot-
to und von der Windler Stiftung 
bekamen wir Absagen», steht im 
Jahresbericht geschrieben.

Eine Gruppe Seniorinnen will 
die drohende Hallenbad-Schlies-
sung aber nicht widerstandslos 
hinnehmen und weibelt hinter 

den Kulissen um Unterstützung. 
Auf der Redaktion der AZ erzählt 
eine Seniorin, wie sie unter an-
derem Stadtrat Raphaël Rohner 
(FDP) angesprochen habe. Und 
sie legt gleich einen kurzen Artikel 
des Tages-Anzeigers mit dem Titel 
«Schwimmen ist der bessere Fett-
killer als Walking» bei.

Keine Frage: Schwimmen ist 
gesund. Und tatsächlich: Unter 
dem Aspekt der Gesundheitsförde-
rung keimt neue Hoffnung auf. Ra-
phaël Rohner schreibt auf Nach-
frage: Zwar sei eine wiederkehren-
de Unterstützung des Hallenbades 
nicht möglich, da es «gemäss Be-
urteilung des Sportamtes der Stadt 
nicht für schulische Zwecke ge-
eignet ist», aber: «Auf Anfrage von 
Gästen in diesem Monat habe ich 
mich jedoch bereit erklärt, dem 
Stadtrat einen einmaligen Beitrag 
im Rahmen seiner Finanzkom-
petenz zu beantragen.» Gemäss 
Stadtverfassung könnte der Stadt-
rat maximal 100 000 Franken für 
das Hallenbad sprechen.

Der Betrag müsse aber an die 
Auflage gebunden sein, dass der 
Betrieb tatsächlich weitergeführt 
werde, so Rohner. Und: Die Unter-
stützung solle «im Zusammen-

hang mit der Thematik ‹Gesund-
heitsförderung älterer Mitmen-
schen› gesehen werden».

Sandra Mettler ist über Roh-
ners Ankündigung überrascht und 
nimmt sie grundsätzlich erfreut 
zur Kenntnis, bleibt aber skep-
tisch: Die geschätzten Kosten für 
eine Modernisierung des Hallen-
bades dürften gegen eine Million 
Franken betragen. Laut dem Jah-
resbericht der Wogesa kostet allein 
die Erneuerung des technischen 
Teils über 700 000 Franken, weiter 
kämen bauliche Sanierungen von 
mehreren 100 000 Franken dazu. 
Und: Die Auflagen vom kantona-
len Laboratorium würden immer 
strenger werden. «Die Bademeister 
müssen besser ausgebildet und es 
müssen mehr Kontrollmessungen 
durchgeführt werden. Aus diesem 
Grund sind die Kosten für Bad- 
und Hauswartung im Jahr 2019 ge-
stiegen und werden im Jahr 2020 
nochmals ansteigen.» 2019 verur-
sachte das Hallenbad ein Defizit 
von fast 40 000 Franken.

Die Stolpersteine sind noch 
zahlreich. Die Seniorin aber hat 
ein erstes Ziel erreicht: Der Stadt-
rat wird über eine Unterstützung 
für das Hallenbad diskutieren.  js.

Seniorinnen weibeln für eine Rettung – Stadtrat Raphaël Rohner will mithelfen

Kein Geld: Buchthaler Hallenbad vor dem Aus

GESELLSCHAFT

In einem Jahr könnte der Badespass vorbei sein. Bild: Wogesa
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Asphalt-
flimmernSTADTRAND Verschlungen vom 

Mühlental: Von Tod und Beginn. Und 
vor allem von Bohnensuppe.

Nora Leutert

Das Mühlental spuckt nur Menschen aus. Sie kommen uns auf 
dem Gehsteig entgegen, wir sind die Einzigen, die ins Tal rein 
wollen. Es wird uns verschlucken. Und wir wiederum werden 
das Mühlental verschlucken, aber das wissen wir zu diesem Zeit-
punkt noch nicht. 

Wir gehen dem Stadtrand entgegen und denken, klar, es 
ist Mittag. Die Leute gehen im Zentrum essen. Wir haben eine 
dumme Tageszeit gewählt, nicht nur weil eine unglaubliche 
Hitze herrscht. 

«Hier beginnt die Stadt», hat man uns gesagt. So bewirbt 
die Website der Stahlgiesserei die Siedlung, die dort entsteht. 
Aber definiere «Beginn». Wahrscheinlich war gemeint, von der 
anderen Seite her. Dass die Stahlgiesserei das Portal zur Stadt ist. 
Und nicht, dass man von der Altstadt in die Stahlgiesserei spa-
zieren kann und einen dort das wahre Zentrum erwartet, eine 
Erleuchtung, die Essenz. Aber wie sagte schon Gott (in Goethes 
Faust): Es irrt der Mensch so lang er strebt. 

Obwohl: Central Kebab Haus heisst die Bude, an die wir 
nach einigen Minuten heranlaufen. Ambitionierter Name für 
einen Imbiss an der Peripherie. Es stehen aber doch einige Bau-
arbeiter hier an, der Inhaber hat alle Hände voll zu tun und 
weist darauf hin, etwas zu bestellen, das schnell geht, «Mittags-
menü, Bruder». 

Noch wissen wir es nicht, aber wir stecken bereits ziem-
lich tief drin. Es ist egal, in welche Richtung man sich bewegt: 
Der Rand trügt, er flimmert und verwischt die Dinge. In ihm 
schwingt immer Tod und Neubeginn mit. Rand bedeutet Desta-

bilisation. Ich nehme meinen Döner entgegen. Gewitterwolken 
brauen sich über dem Mühlental zusammen. 

Tempus fugit

Neben der Imbissbude steht ein bisschen schief die Raucherbeiz 
Central, scheinbar verlassen, aber mit Geranien vor den Fenstern. 
Drinnen an einem der runden Tische sitzt die Wirtin. Man sol-
le nur reinkommen, winkt sie, es ist düster geworden draussen. 
Jaga Basaric knipst das Licht in ihrem Lokal an. Dunkel getäferte 
Wände, Porzellanfigürchen und allerlei Tand auf dem Bartresen 
starren einem entgegen. «Tempus fugit», die Zeit flieht, steht auf 
dem Zifferblatt der mächtigen Wanduhr. Jaga Basaric serviert 
uns etwas zu trinken und zieht sich in die Küche zurück.

Der Chef der Dönerbude kommt grüssend rein und ver-
schwindet ebenfalls in der Küche, wo er sich fürchterlich mit 
der Wirtin zu streiten scheint. Aber alles bestens, die beiden 
kennen sich schon lange. Sie ist seit 20 Jahren im Haus, und er 
hatte früher einen türkischen Club im Obergeschoss, bevor er 
vor drei Jahren den Dönerstand nebenan eröffnete. Heute laufe 
es sehr gut, sagt er, am Anfang musste er Erfahrung sammeln. 
Jaga Basaric neckt den Kollegen, sie sagt, kein Wunder, und fasst 
zusammen: «Öper macht öpis und het kei Ahnig, wie das geht», 
und sie lässt ihr Lachen krachen. Die Wirtin wohnt alleine in 
ihrer Gaststätte, seit Corona läuft wenig, auch die Jasserinnen 
und Jasser kommen im Moment nicht mehr. 

Plötzlich steht ein Mann vom Bau mit braungebranntem 
Nacken und dem charmantesten Lachen in der Tür und fragt, 
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Links: Mittagessen im Mühlental.
Mitte: die Baustelle Stahlgiesserei, 
aus dem obersten Stock gesehen.
Rechts: Zu Besuch in Jaga Basarics 
(im Bild) Gaststätte «Central».  

ob er sich dazusetzen darf. Eigentlich gibts im Central nur zu 
trinken, aber Jaga Basaric deckt ohne Worte für Anto Tolic auf. 
Der sagt zu uns: «Sie het extra kocht, was ich gern ha.» Kroati-
sche Bohnensuppe mit Speck und Kabissalat. Das heisse Arbei-
termenü, weil es nicht so schwer aufliege, aber lange halte, so 
Tolic. Er arbeitet als Polier auf der Baustelle bei der Stahlgies-
serei. Die andern bleiben meist in der Baracke zum Essen. «De 
wo leitet, söll besser bitz weg goh über Mittag, d’Lüüt bruched 
au mal Ruhe», sagt Tolic und beginnt gut gelaunt zu essen. 

Die Wirtin sagt, sie gebe mir ein bisschen zum Probieren, 
nur ganz wenig, da ich schon gegessen habe, was ich sehr gerne 
annehme. Aber dann kommt sie aus der Küche zurück und er-
schlägt mich mit einem Riesenteller Suppe und einer Speck-
schwarte. Anto Tolic lacht über meine Einfalt. Dann meint er 
aber: «Ich bin hüt morge au bitzeli verruckt uf sie gsi.» Zum 
Znüni servierte ihm Jaga Basaric anstatt des gewünschten klei-
nen Sandwiches ein riesiges Baguette mit noch aufgeschnittener 
Wurst zusätzlich auf dem Teller. Wir essen auf und verabschieden 
uns von Jaga Basaric mit schwerem Gewicht im Magen.

Im Jammertal

Die Bohnensuppe war eine unheilvolle Wendung auf der Reise 
an den Rand der Stadt. Das Mühlental hat uns. Wir halten uns 
unsere Bäuche und wälzen uns in der Mittagshitze hinter Polier 
Anto Tolic her klagend Richtung Stahlgiesserei. Immer tiefer rein 
in das Schaffhauser «Jammertal», in welchem einst viele tausende 
GF-Mitarbeiter in der Hitze und dem Staub der Schwerindustrie 
malochten und es teils zu Unfällen mit tödlichem Ausgang kam. 
Die Geschichte lastet ächzend auf den Schultern des Mühlentals. 
Und da im obersten Stock des Gebäudes zu unserer Linken rat-

tern heute die Laufbandmaschinen des Active-Fitness, früher MFIT. 
Und gleich dort, etwas weiter hinten, mahlen die Mühlen der 
kantonalen Verwaltung. Immer klarer erkennen wir im heissen 
Asphaltflimmern, dass sich am Rand nichts auflöst, sondern dass 
sich hier Schicksal verdichtet. Und dass wir ein Witz sind. 

Wenigstens ist Anto Tolic, an dessen Rockzipfel wir hän-
gen, in Bestlaune. Er nimmt uns mit auf die Baustelle in der 
Stahlgiesserei, wo der neue Stadtteil entsteht, und drückt uns 
Helme in die Hände. Wir diskutieren kurz, wie man den Helm 
richtig trägt. «Hend ihr es Problem?», sagt Anto Tolic und zeigt 
uns, wie man es macht im Tiefbau: nämlich Bändeli unter den 
Helm geklemmt und das Rädchen am Hinterkopf festgedreht. 
So, dass der Helm gut sitzt und man ihn trotzdem jederzeit ab-
nehmen kann. 

Der Polier nimmt uns mit in den obersten Stock des neuen 
Bauwerks, von wo aus wir das Mühlental überblicken. «Das wird 
es zweite Zentrum vo Schaffhuse» ist er sich sicher. Wir wissen 
nicht, ob wir das ebenfalls glauben, sondern nur, dass der Rand 
genauso gewichtig ist.

Serie «Am Rand»
Die spannendsten Geschichten spielen oft nicht in der 
Mitte, sondern an den Rändern. Und genau dort gehen 
wir für unsere Sommerserie hin. Geographisch, meta-
phorisch, sozial – egal, Hauptsache, es liegt am Rand. 
Was könnte besser zu Schaffhausen passen?
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Nora Leutert

Chris Möckli steht auf seinem Land in der ehe-
maligen Kiesgrube Gishalde. Man sieht über 
weite Felder, Wiesen und Wälder, die Strasse 
führt hinab nach Unterschlatt. Die Gishalde bet-

tet sich in die idyllische Landschaft ein wie eine 
Sportoase für Töfffahrerinnen und -fahrer. 

Fahrpisten schweifen das Gelände auf 
und ab, über Hügel oder schwindelerregen-
de Sprungrampen. «Motocrossfahren ist auch 
Kopfsache. Man muss an sich glauben», sagt 

Chris Möckli. Der zweifache Europameister 
im Motocross weiss, wovon er spricht. Seit 
Kindheit fährt er Motocross, ist in die Fuss-
stapfen seines Vaters Max Möckli getreten. 
Heute führt er in Schlatt mit der MX Academy 
die grösste Motocross-Schule Europas und lei-

Töffprofi Chris Möckli auf der Motocross-Strecke Schlatt mit seinen Kursteilnehmerinnen und -teilnehmern.  Peter Pfister

Motocross Runde 2
BAUPROJEKT Sportler und Unternehmer Chris Möckli möchte sein Töffparadies 
in Schlatt ausweiten mit einem riesigen Hallenbau. Gegen alle Widerstände.
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tet zudem ein internationales Rennteam. Mo-
tocrössler reisen von weither an, um auf dem 
Gelände der Möcklis in Schlatt zu lernen und 
zu trainieren. 

Um dieses Töffparadies zu ermöglichen, 
haben Vater und Sohn lange gekämpft. Und 
nun geht der Kampf in die nächste Runde. 
Denn Chris Möckli denkt gross. Er will eine 
Motocross-Halle bauen, wie es sie in der 
Schweiz und in weiten Teilen Europas nir-
gends gibt. 

Dass es genau hier eine Halle braucht, ist 
für Chris Möckli logisch. Für seine Umwelt 
hingegen teilweise weniger.

Amphibien-Förderer

Die Halle, die Chris Möckli plant, ist ein wei-
teres Kapitel in einer harzigen Geschichte. Vor 
gut 20 Jahren hatten die Möcklis den Traum 
von einem Trainingsgelände in der ausgedien-
ten Kiesgrube Gishalde, welche die Familie 
durch ihr Transport-, Kies- und Betonunter-
nehmen besass. Der Kampf um das Projekt 
dauerte fast acht Jahre lang an und spaltete 
die Gemeinde Schlatt massiv. Denn diese 
sollte letzten Endes an der 
Urne über das Vorhaben re-
spektive die Umzonung des 
Flurstücks abstimmen. Trotz 
heftiger Opposition durch 
Einsprachen und Flugblät-
ter im Dorf war die Lobby 
der Motocrössler schliess-
lich stark genug. Mit 202 
Ja- gegen 152 Nein-Stim-
men bahnten die Schlatter 
den Weg für die erste Motocross-Strecke der 
Schweiz. 

Die ehemalige Kiesgrube wurde damit 
in eine eigens für den Motocross generierte 
Sportzone umgezont. Eigentlich hätte sie ur-
sprünglich zu Ackerland rekultiviert werden 
müssen. Aber mit der Einrichtung des Moto-
cross-Geländes beschritt die Familie Möckli 
in Zusammenarbeit mit den thurgauischen 
Raumplanungs- und Naturschutzbehörden 
einen anderen, progressiven Weg: In der Kies-
grube sollte der ökologisch wertvolle Weiher-
komplex erhalten und gefördert werden. Man 
war zum Schluss gekommen, dass Motocross 
– wenn massvoll ausgeübt – die Erhaltung 
der sogenannten ruderalen Flächen in den 
Strecken-Zwischenräumen sinnvoll ergänzen 
würde. 

So wurde ein Gestaltungsplan mit vie-
len Auflagen ausgearbeitet, welcher die 
Grundbesitzer verpflichtet, den Lebensraum 
für Amphibien zu erhalten, im Sinne eines 
Ökoausgleichs. Zur gleichen Zeit wurde die 

Gishalde in das Bundesinventar der Amphi-
bienlaichgebiete von nationaler Bedeutung 
aufgenommen.

Bedürfnis nach einer Halle

Auf dem Trainingsgelände gibt es heute 50 Tei-
che, in denen seltene Tierarten wie die Kreuz-
kröte leben, so Chris Möckli. «Wir haben mehr 
Biotope angelegt, als wir müssten.» Auch er 
hat, wie sein Vater, Freude an den Amphibien 
und an der Natur. 

Aber diese Freude kennt Grenzen. Denn 
nun sieht es fast aus, als würde das Amphibien-
schutzgebiet für Möckli ein Stück weit zum 
Hindernis werden. Gleich neben dem Trai-
ningsgelände besitzt der Unternehmer weiteres 
Land, das ebenfalls im Bereich der ehemaligen 
Kiesgrube und des Amphibienschutzobjektes 
liegt (als Landlebensraum der Amphibien). 
Dieses Flurstück müsse er eigentlich zu Land-
wirtschaftsland rekultivieren, sagt Möckli. Nun 
aber hatte er eine bessere Idee. 

Die Motocross-Halle. Chris Möckli hat sie 
bereits ausgesteckt. 90 auf 99 Meter. So lang 
wie ein Fussballfeld, nur viel breiter. Geplant 

ist zudem ein grosser Park-
platz vor der Halle. Ziel ist, 
auch im Winter und bei 
schlechtem Wetter vor Ort 
trainieren zu können. Es 
gäbe also ungemein viel 
mehr Betrieb. 

Für die schweizerischen 
Motorradfahrer-Verbände 
sei dies schon lange ein drin-
gendes Bedürfnis, so Chris 

Möckli, sie seien genauso auf eine Halle ange-
wiesen wie etwa die Turner und die Schwim-
merinnen auch. Und der Standort in Schlatt 
sei dafür am besten geeignet, auch wenn er 
nicht in der Bauzone liege, sagt Chris Möckli. 
«Das ist die einzige Strecke im Thurgau. Die 
Halle muss daneben liegen, alles andere macht 
organisatorisch wenig Sinn.»

Für Raimund Rodewald, Geschäftslei-
ter der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz, 
steht das Bauvorhaben von Chris Möckli jen-
seits von Gut und Böse. Eine Begründung der 
Standortgebundenheit fehle komplett, und es 
sei völlig schleierhaft, wieso der Gesuchsstel-
ler davon ausgehe, dass auf diesem Flurstück 
gebaut werden dürfe. Gerade, weil hier offen-
sichtlich ein Konflikt mit dem Amphibienob-
jekt von nationaler Bedeutung bestehe. 

Chris Möckli wendet ein, das Amphibien-
laichgebiet gebe es in seiner jetzigen Form 
schliesslich nur, weil sein Vater und er als Mo-
tocrossfahrer dieses geschaffen hätten und es 
unterhalten. Nur tut das wenig zur Sache: Das 

Amphibienlaichgebiet besteht nun, und es ist 
ein nationales Schutzobjekt. 

Der Hallenbau ist ein neues Kapitel. Eins, 
das wohl kaum durch bisheriges naturschüt-
zerisches Engagement abgegolten werden 
kann. Chris Möckli macht für den Hallen-
bau allerdings ebenfalls ökologische Gründe 
geltend, welche ihm übergeordnet erschei-
nen: Solange eine solche Halle nicht existiere, 
müssten tausende Motocrössler jeden Winter 
Wochenende für Wochenende nach Italien 
fahren, um zu trainieren. Zudem sei eine So-
laranlage geplant, um Elektromotorräder be-
treiben zu können.

Landschaftlich schwierig

Das Baugesuch lag in Schlatt öffentlich auf. 17 
Einsprachen sind dagegen eingegangen. Chris 
Möckli hätte weit mehr erwartet. Er nimmt 
es gelassen. «Ich bin mir als Unternehmer ge-
wohnt, auf Verhinderungspolitik zu stossen», 
sagt er. «Die, welche etwas machen, haben es 
heute schwieriger als die, welche nichts ma-
chen.» Sollte es zu einer Volksabstimmung 
kommen, um das Gelände umzonen zu las-
sen, ist Möckli relativ zuversichtlich. Einige 
Schlatter, die damals gegen das Motocross-Ge-
lände gewesen seien, hätten sich bei ihnen ent-
schuldigt: Sie hätten ihre Meinung gegenüber 
dem Sport geändert, insbesondere weil die be-
fürchteten Emissionen ausgeblieben seien, so 
Möckli. 

Bis zu einer Volksabstimmung oder einer 
allfälligen kantonalen Ausnahmebewilligung 
für diese Halle wäre es aber ein weiter Weg. 
Da das Projekt ausserhalb der Bauzone liegt, 
muss es so oder so erst vom Kanton Thurgau 
bewilligt werden. Der Gemeinderat Schlatt 
hat das Baugesuch mit einer Stellungnahme 
an die kantonalen Behörden weitergegeben. 
Man lehne es ab, sagt Gemeinderätin Marian-
na Frei. «Das grösste Gut unserer Gemeinde 
ist ihre intakte Kulturlandschaft», so Frei. «Ein 
Bauvorhaben in dieser Grössenordnung wür-
de die Vernetzungsfunktion der Landschaft 
unterbrechen.» 

Denn Chris Möcklis Land zählt beim Kan-
ton Thurgau raumplanerisch als ein «Gebiet 
mit Vorrang Landschaft», das heisst, es ist land-
schaftlich besonders schutzwürdig. Dort gelten 
erhöhte Anforderungen an den Standort und 
an die Gestaltung von bewilligungspflichtigen 
baulichen Eingriffen, einmal ganz abgesehen 
vom nationalen Amphibienschutzziel. 

Eine Bewilligung durch den Kanton dürf-
te also schwierig werden. Vielleicht findet die 
Vereinbarkeit von Motocross und Natur- und 
Landschaftsschutz hier nun schliesslich ein 
Ende.

«Als Unternehmer hat 
man es heute nicht 
einfach.»
Chris Möckli
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21:31, Rhybadi. Nznznznz. Zur Musik tanzen 
nur die Mücken. Pommesduft in der Luft. Fische 
im Schwimmbecken. Und nur der Mond schaut 
zu.

sommer 
nacht

Fotos und Text: 
Noëlle Guidon 
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23:06, Laag. Der schönste Ort in Schaffhausen, sagen sie. Al-
leine am Rhein. Nachtbad. Sonnenuntergänge wie in der 
Toskana. Sie hat Geburtstag. 

22:16, Lindli. Die Stadtlichter im Rücken. Plaudern über dem 
Wasser. Nur der Schwan hört zu.  

22:04, Parkplatz irgendwo am Rhein. Abenteuer 
mit Papa. Heimweh-Schaffhauser. Ferien zuhause. 
Komm, wir bauen uns ein Nachtlager.

21:23, Petriwiese. Die Glut ist noch warm. Einmal im 
Jahr. Jeden Sommer. Bürofreunde. Der Volleyball fliegt 
durch die Nacht. Bis sie ihn nicht mehr sehen.  

«TAKE ME OUT 
TONIGHT 
WHERE THERE‘S 
MUSIC AND 
THERE‘S PEOPLE 
AND THEY‘RE 
YOUNG AND 
ALIVE (…) THERE 
IS A LIGHT AND 
IT NEVER GOES 
OUT»
The Smiths 
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Luca Miozzari

«Blood on the leaves, blood on the leaves», 
mahnt Billie Holidays ikonische Stimme in der 
Dauerschleife, akustisch leicht verzerrt, doch 
klar zu erkennen. Ein stärkeres Sample hätte 
das Schaffhauser Rapperkollektiv wohl kaum 
wählen können. Das Intro, eine Referenz an die 
Hymne der amerikanischen Bürgerrechtsbe-
wegung, geht unter die Haut. Was dann folgt, 
noch viel mehr.

Sieben Schaffhauser Rapper haben sich 
zusammengetan und gemeinsam einen Track 
gegen Rassismus aufgenommen. «Strange  
Fruit», so der Titel, angelehnt an das Original 
aus den 1930er-Jahren. «Strange Fruit» – selt-
same Früchte, das ist ein Symbol für an Bäu-
men gelynchte Afroamerikaner, wie sie in den 
rassistischen Südstaaten lange traurige Realität 
waren.

Seit etwas mehr als einer Woche ist der 
Song samt Videoclip auf Youtube und Insta-
gram verfügbar. Ausbeute bisher: 2000 Klicks, 
beide Plattformen zusammengezählt. Ibrahim 
Arogundade und Michael Stalder, die neben 
der Schaffhauser Antirassismus-Demo im Juni 

auch dieses Projekt auf die Beine gestellt ha-
ben, sind zufrieden. «Wir hatten bisher fast nur 
positives Feedback», sagt Stalder. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass der Song ein 
Problem anspricht, das heute noch relevant ist, 
auch bei uns: strukturelle Benachteiligung von 
People of Color. «Niemand hat euch gefragt», 
kommentierte ein anonymer Youtube-User, 
dessen Beitrag mittlerweile wieder gelöscht 
worden ist. «Wenn wir nur das machen würden, 
wonach wir gefragt werden, kämen wir ja nir-
gends hin», sagt Arogundade mit einer wegwer-
fenden Handbewegung. «Genau deshalb, weil 
niemand fragt, haben wir diesen Song über-
haupt gemacht.» Eigentlich hätte der Sampler 
bereits vor der Demo erscheinen sollen, doch 
es gab Verzögerungen. «Immerhin konnten wir 
jetzt ein paar Bilder von der Demonstration im 
Musikvideo verwenden», sagt Stalder.

Der inoffizielle Protagonist dieses Videos, 
das ist der Diessenhofer Rapper Mixxo. Er singt 
den Refrain.

Mir sind kei Täter // Nei, mir sind glich wie 
du // Keine ghört ines Schema // Vo wod chunnsch 
isch egal // Love is all we knew and all we do

«Rassismus ist ein Thema, das mich 
schon lange beschäftigt hat, bevor ich diesen 

Part geschrieben habe», sagt er. Er konnte gar 
nicht anders. Zwei Zeilen aus seinem Beitrag 
lauten:

Gebore i de Schwiz, ha denkt Rassismus isch 
keis ding // De Traum isch platzt, und das scho 
als Chind

«Es gibt so viele Menschen, die Ähnli-
ches erlebt haben wie ich.» Vertreten will er 
sie nicht, sagt er, das sei ein zu starkes Wort. 
Nein, er wolle eine Stimme für sie sein, eine 
von vielen.

Lieber direkt als kaschiert

Tobias Hunziker, alias Toe (Sprich: «Tö») hat 
keine persönlichen Rassismuserfahrungen, 
von denen er berichten kann. Er ist weiss. 
Dementsprechend anders ist sein Ansatz. Er 
sucht sich einen Gegner nach Battle-Traditi-
on. Sein Rap-Part ist ein Rundumschlag, eine 
Breitseite gegen konservative Kreise, gegen 
den Nationalismus, gegen Stammtische und 
Migrationskritiker. «Für mich sind diese The-
men eng mit Rassismus verknüpft», sagt er. 
Sein immaginärer Gegner muss sich einiges 
anhören. 

Die, die niemand gefragt hat
RAP Sieben Schaffhauser Künstler haben sich zusammengetan und einen Song 
veröffentlicht. Sie zeigen «Eier» gegen Rassismus. Direkt, hart und sehr persönlich.

Die Veröffentlichung von «Strange Fruit» wäre eigentlich im Vorfeld der Demo im Juni geplant gewesen.  Fotos: Peter Pfister
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Meinsch du chunnsch gross use, bi dir lauft 
bruni Soss use // Drum schickemer dich ufs Meer 
und lönd di mitme Floss use

Toes Zeilen sind bildlich, verstörend. Was 
er seinem Gegenüber an den Kopf wirft, ist 
nichts für zart Besaitete. «Ich wollte an die 
Grenzen des Sagbaren gehen», sagt er. Ras-
sisten wüssten ihre Absichten fast immer ka-
schiert und gut verpackt zu vermitteln. «Ich 
bin lieber direkt.» Auf Toes Part angesprochen, 
sagt Mixxo: «Ich finde ihn sehr hart, aber gut. 
Ich glaube, so pointiert hätte ich das nicht 
hingekriegt.»

Ein kleines Comeback, extra für dieses 
Projekt, gab der Rapper Pole. Wer die Schaff-
hauser Rap-Szene kennt, weiss, wer sich hinter 
diesem Pseudonym verbirgt: Es ist der ehema-
lige Redaktionsleiter des Schaffhauser Fernse-
hens, Sebastian Babic. Im Video tritt er nicht 
auf, nur seine Stimme ist zu hören. 

Wir können nicht atmen wegen Pfefferspray 
und Panzerwagen // Mit Masken und Plakaten 
gegen Wasserstrahlen // Strassen, Farbe Rubinrot, 
Hades gegen Cupido // Stell keine Fragen, ihre 
Antwort lautet Gummischrot

«Ich wollte mich nicht in den Vorder-
grund drängen, zumal ich ja als Rapper keine 
Ambitionen mehr habe», sagt Babic. Doch 
das Projekt seiner Freunde sei ihm am Herzen 
gelegen. 

«Keine Eier»

Eine solche Solidarität haben nicht alle Schaff-
hauser Rapper an den Tag gelegt. Neben den 
teilnehmenden Künstlern – ausser den bereits 

genannten: Santa aus Stein am Rhein, NJ und 
Tony Dean (ehemals Trap Toni), die beide auf 
Englisch rappen, und Dari Ferrari, der einen 
Part auf Spanisch beigesteuert hat – hätten sie 
noch mehrere weitere angefragt, sagen Stalder 
und Arogundade. Sie erhielten zahlreiche Ab-
sagen. Keine Zeit, keine Lust, nichts zu sagen. 
«Das fand ich schwach.» Er sehe keinen guten 
Grund, bei so etwas nicht mitzumachen. «Das 
sind Rapper. Ein paar Zeilen zu schreiben und 
sie einzurappen, ist für die nicht schwierig.» 
Ausserdem wisse er, dass die, die absagten, kei-
ne Rassisten seien. «Sie haben durchaus eine 
Meinung zum Thema. Ihnen fehlen scheinbar 
einfach die Eier, dafür einzustehen.»

Eine Frage der Zeit?

Rap sei prädestiniert für den Kampf gegen 
Unterdrückung und Diskriminierung, sagt 
Mixxo. «Die Hip-Hop-Kultur ist im Kern 
antirassistisch.»

Die afroamerikanische Herkunft des 
Sprechgesangs hat auch schon des öfteren 
dazu verleitet, zu behaupten, Rap sei vor ge-
sellschaftlichen Ungerechtigkeiten gefeit. 
Hip-Hop sei frei von Sexismus, Diskriminie-
rung oder Rassismus, behauptete der deut-
sche Chart-Rapper Prinz Pi kürzlich in einem 
Interview. 

Die antisemitischen Zeilen von Kollegah 
und Farid Bang zum Beispiel, deren geplantes 
Konzert in Schaffhausen vor zwei Jahren nach 
einem öffentlichen Aufschrei abgesagt wurde, 
zeichnen ein anderes Bild. Aus der lokalen 
Rapszene kam damals Unterstützung für die 

beiden Skandal-Rapper. Man solle sie auftre-
ten lassen, hiess es.

Mixxo und Toe sind sich einig: Belustigen-
de Texte über Auschwitz-Insassen, wie Farid 
Bang sie schreibt, sind daneben. Ihm deshalb 
den Mund zu verbieten, finden sie jedoch den 
falschen Weg. Die Rapszene habe eine andere 
Art, damit umzugehen.

«Viele Rapper wollen einfach provozieren, 
um an Aufmerksamkeit zu gelangen», sagt Mix-
xo. Ernstgemeinte rassistische Absichten sehe 
er hinter solchen Texten nicht. Wichtig sei es 
dann, lyrisch Gegensteuer zu geben. Und zwar 
ernst gemeint. Das sei eines der Ziele, welche 
sie mit ihrem Song verfolgten.

Das Projekt hat Akteure aus der Schaff-
hauser Rapszene hinter einem Anliegen ver-
eint, das ihnen unter den Nägeln brannte. «Wir 
kannten uns vorher nicht», sagt Toe. Erst durch 
die Arbeit an diesem Song habe man sich ken-
nengelernt. Arogundade hofft, dass das Lied 
auch Menschen ausserhalb der Rapszene er-
reicht. «Der Song ist für alle gedacht.» Neben 
anderen Projekten sei unter anderem nächstes 
Jahr im selben Zeitraum eine weitere Demons-
tration geplant. Der Kampf geht weiter.

Und vielleicht wird irgendwann end-
lich das eintreten, was Toe in seinem Text 
prophezeit:

Frog mich nöd, wie lang de Zuestand no bliibt 
// Ich weiss, Rassismus wird usstärbe, es isch e Frog 
vo de Ziit

Den Song mit Musikvideo finden Sie 
hier: tinyurl.com/hibbedihop

Michael Stalder, Rapper Justin alias Mixxo, Ibrahim Arogundade und Tobias Hunziker, Rappername Toe (v.l.n.r.).  
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden 
unter Wahrung der Sicherheits- und 
Hygienevorschriften statt.

Sonntag, 02. August 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst im 

HofAckerZentrum mit Pfr. Martin 
Baumgartner. (2. Samuel 12,3–7: 
Tapferkeit bei Wilhelm Tell, bei 
David und Jesus Christus)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Mat-
thias Eichrodt. «Gott schreibt 
auch auf krummen Linien 
gerade» (Predigt zu Joh, 14,6 
beim Labyrinth von Chartres in 
der Vierung), Münstertheke

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-
tin Baumgartner. 2. Samuel 12, 
3–7: «Tapferkeit bei Wilhelm Tell, 
bei David und Jesus Christus»

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfr. Wolfram Kötter 

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Dienstag, 04. August 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche

Mittwoch, 05. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 06. August 
14.00 Zwingli: Lismergruppe

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 2. August
10.00 Gottesdienst

 Neue Herausforderung gesucht? 
 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 

bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 
  
 Museum zu Allerheiligen 
 Museumstechniker/in Schwerpunkt  
 Multimedia- und Lichttechnik (100%) 
 

 Spitex Region Stadt Schaffhausen 
 Pflegefachfrau oder Pflegefachmann HF (20-30%) 
 
 Kinder- und Jugendheim der Stadt Schaffhausen 
 Sozialpädagoge/in mit Schichtbetrieb (80%) 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ/EBA 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Hauswirtschaftspraktiker/in EBA 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ  
  
 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ/EBA 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betreuung EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 
 Spitex Region Schaffhausen 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Grün Schaffhausen 
 Lehrstelle als Gärtner/in Zierpflanzen EFZ 
 
 Grün Schaffhausen 
 Lehrstelle als Forstwart/in EFZ 
 
 Stadtverwaltung Schaffhausen (lea-SH) 
 Lehrstelle als Kauffrau/Kaufmann EFZ 
 
 Stadtverwaltung Schaffhausen (lea-SH) 
 Lehrstelle als Fachfrau/mann Information & Dokumentation EFZ 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  

 

 
 
    
 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zusammen Stadt machen

CHRISTINE  
THOMMEN
am 30. August in den Stadtrat Stelleninserat aufgeben:

 inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35
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DO 30.7.

 Open-Air-Comedy

Die beiden sind ein bisschen wie Dick und Doof. 
Mit dem Unterschied, dass keiner von ihnen 
dick ist, dafür beide ziemlich doof. Die lustige 
Art von doof. Auf einer schwimmenden, auf-
blasbaren Bühne tritt das Chaos-Duo Oropax
heute im Schwimmbecken der KSS auf. Ihr ak-
tuelles Programm heisst «Pool-Position».
20.30 UHR, KSS FREIBAD

AB DO 30.7.

Russell hat’s ausgehängt

Der neuseeländische Schauspieler und Sänger 
Russell Crowe ist dafür bekannt, nicht gerade 
zimperlich zu sein. Auch privat. Kein Wunder, 
erhält er immer wieder Rollen, in denen er an-
deren eins aufs Dach geben muss. Oder darf. 
Doch sein neuster Streifen übertrifft   alles. In 
«Unhinged», zu Deutsch «gestört» oder «ver-
rückt», spielt er einen hasserfüllten Psycho-
pathen, der sich an einer Frau rächt, weil sie 
sich ihm gegenüber im Strassenverkehr nicht 
korrekt verhalten hat. Die ultimative Form von 
«road rage» also. Sozialkritik oder eine morali-
sche Lehre ist dem Film kaum abzugewinnen. 
Es ist ein Thriller in der ursprünglichen Wort-
bedeutung. «Unhinged» macht Angst und 
unterhält dadurch. Nicht zuletzt aufgrund 
der schauspielerischen Leistung von Crowe, 
für die er sich vermutlich nicht einmal so sehr 
verbiegen musste.
DO, FR, MO, DI: JEWEILS 20 UHR, SA: 14 UND 17 
UHR, MI UND SO: 14, 17 UND 20 UHR,
KINEPOLIS SCHAFFHAUSEN

SO 2.8., MI 5.8., SA 8.8.

 Klassik im Kloster

An drei Abenden spielen verschiedene Kam-
mermusik-Ensembles Klassik in der maleri-
schen «Klosterschüür» in Rheinau. Diesen 
Samstag stehen Mozart und Schubert auf dem 
Programm, am Mittwoch Beethoven und am 
folgenden Samstag unter anderem Rossini,  
Krommer und Wranitzky.
JEWEILS 20 UHR, KLOSTERSCHÜÜR RHEINAU

DI 4. – SO 9.8, OHNE DO 6.8.

 Autokino ohne Autos

Das Kulturzentrum Gems zeigt auf der Wie-
se hinter dem Gebäude an fünf Abenden drei 
verschiedene Filme. Den Anfang macht am 
Dienstag der Film «Die perfekte Kandidatin». 
Er handelt von einer jungen Saudi-Arabischen 
Ärztin, die für die Emanzipation kämpft . 
JEWEILS 21.45 UHR, GEMS WIESE, SINGEN

DO 30.7.

Die Herzensbrecher

Der Sunny Boy der Schaffh  auser Musikszene, 
Luca Fortuna, spielt in der hoff entlich sonni-
gen Safrangasse. Mit dabei hat er seine Band, 
die dem Bandnamen zufolge aus ihm und zwei 
Momos besteht. Einer heisst Morris Schmid 
und spielt Gitarre, der andere Momo trägt den 
bürgerlichen Namen Maurice Storrer und ist 
ein begnadeter Saxophonist. Seit kurzem be-
gleitet das Trio ausserdem ein Bassist und ein 
Drummer. Nach ihnen spielt Patrice Gode-
froid aus der aktuellen Staff el von The Voice of 
Switzerland.
19 UHR, SAFRANGASSE

SO 2.8.

 Schlammschlacht

Mountainbike-Cracks werden sich den Termin 
sowieso schon fett in der Agenda angestrichen 
haben. Falls Sie einer sind und den diesjähri-
gen EKS-Cup nicht auf dem Schirm hatten: 
In Wilchingen gibt es dieses Wochenende zum 
ersten Mal Punkte zu holen. Einfach wird es 
jedoch nicht. Die fortgeschrittenen Strecken 
seien durch neue technische Herausforderun-
gen ergänzt worden, schreibt der Veranstalter. 
Anmelden kann man sich in neun Kategorien 
online oder direkt vor Ort am Renntag.
9.30 UHR, SPORTPLATZ BETTEN, WILCHINGEN

MI 5. – SO 9.8.

Fünfmal Bach um fünf

In fünf verschiedenen Kirchen entlang dem 
Rhein von Schaffh  ausen bis Stein am Rhein 
spielen hochkarätige Orchester unter der Lei-
tung der Diessenhofener Dirigentin und Orga-
nistin Annedore Neufeld Kantaten von Johann 
Sebastian Bach. An fünf aufeinanderfolgenden 
Abenden, jeweils um 17 Uhr. Das Programm 
fi nden Sie unter: www.5xbach.ch. 
ERÖFFNUNGSKONZERT AM MITTWOCH:
17 UHR, MÜNSTER SCHAFFHAUSEN

norm holz bau ag
Sonnenstrasse 435
CH-8262 Ramsen
Tel. +41 52 743 16 16 

DER HOLZBAU-
SPEZIALIST IN 
RAMSEN!
www.norm-holz-bau.ch
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SOMMERWETTBEWERB Einen Kinogutschein für das Kiwi Scala zu gewinnen

Antreten zum Wettbewerb, Marsch!

Man nennt ihn auch Willi Sauer. Peter Pfi ster

«The great Train Robbery», 
schrieb eine Leserin als Lösung 
des vergangenen Wettbewerbs 
auf ihre Postkarte. Danke für den 
Tipp, den Film sparen wir uns für 
später auf.

Die Absichten des Herrn mit 
dem Feldstecher, der sich letzte 
Woche am Bahnhof auf die Lauer 
gelegt hatte, waren allerdings weit 
harmloser, als es aussah. Nein, aus-
rauben wollte er den Zug keines-
wegs. Nur anschauen. Er hat näm-
lich ein spannendes, wenn auch 
etwas einsames Hobby: Er ist ein 
sogenannter «Trainspotter». Der 
gleichnamige Film mit dem Titel 
«Trainspotting» und seine Hand-
lung haben damit zugegebener-
massen wenig zu tun. 

Wir gratulieren der Filmken-
nerin Judith Büeler zu ihrem 
Gewinn von einem 20-Franken-

Welchen Filmklassiker 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Gutschein für den «Claro Welt-
laden» und wünschen fröhliches 
Einkaufen.

Beim Filmtitel, den wir diese 
Woche suchen, handelt es sich um 
den einer äusserst populären Tri-
logie. Der Mann auf dem Bild ist 
so mächtig, dass ihm sogar gewis-
se Süssigkeiten gehorchen und 
sich in Reih und Glied vor ihm 
aufstellen.  lmi.

Dachs kommen mit ihrem neuen Album auf die Kammgarn-Terrasse

Zwei Anti-Helden aus St.Gallen
Wenn man ihnen zum Geburts-
tag gratuliert und sagt, sie sollen 
es richtig krachen lassen, antwor-
ten sie: «Soviel chani eigentlich 
au nöd defür.» Zumindest sin-
gen sie das auf ihrer Ende letztes 
Jahr veröff entlichten Single «Du 
schicksch siebe Smileys». 

Nüchtern, kurz angebun-
den sind ihre Texte, weich und 
warm wie Zuckerwatte fühlt sich 
der Sound an. Die Rede ist von 
Dachs, den zwei Jungs aus St. Gal-
len namens Basil und Lukas, die 
laut Pedro Lenz ganz zuoberst auf 
den Olymp der Mundartmusik 
gehören.

Im Februar veröff entlichten 
die beiden ihr erstes grosses Al-
bum «Zu jeder Stund en Vogel-
sang». Songs von der Platte gibt es 
heute auf der Terrasse der Kamm-
garn Beiz zu hören. 

Zur Konzertvorbereitung 
sei dem Leser der Song «Beat 
Breu» ans Herz gelegt. Die Lo-
beshymne auf den ehemaligen 
Schweizer Radfahrer-Star, der es 
anschliessend als Komiker, dann 
als Bordellbesitzer und zuletzt 
mit einem Zirkus versuchte und 
überall ausserhalb der Rennstre-
cke scheiterte. Für die beiden ist 
er der ultimative Held. Nicht ein 
Held so wie Cristiano Ronaldo 
einer ist – perfekt, glattpoliert, 
nie eine Schwäche zeigend. «No 
nie uf Pfresse keit, oder häts nöd 
zeigt», singen sie. Nein, ein echter 
Held, das ist für sie einer, der nicht 
nur bergauf, sondern manchmal 
auch geradeaus und bergab fährt. 
So wie Beat Breu. «Sone Legende, 
säb wird keine vo eu.» lmi.

DACHS: DO 30.7.,20.30 UHR, 
KAMMGARN BEIZ TERRASSE 

Diese zwei 
Jungs aus 
St.Gallen halten 
nicht viel von 
Cristiano
Ronaldo.
zVg
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Bsetzischtei

Auf dem Unter- und dem Bodensee kann 
man anhand der Maskierung der Passagiere 
erkennen, ob es sich um ein deutsches oder 
ein Schweizer Schiff handelt. Bei den Deut-
schen darf man sich auf Deck den Wind ins 
Gesicht wehen lassen, dafür muss man sich im 
Innenraum mit einer Maske schützen. Auf den 
Schweizer Schiffen verhält es sich genau umge-
kehrt; hier darf man die Maske im Innenraum 
fallen lassen, da es sich um den Gastrobereich 
handelt. Dafür muss man sie auf Deck mon-
tieren. Grosser Vorteil: Die Möwen scheissen 
einem nicht mehr ins Maul. pp.

Letzte Woche wunderten wir uns an dieser 
Stelle über die neue punkige Attitüde der SVP, 
die ihre Pressekonferenz zur Nein-Kampagne 
zu den beiden Kammgarnvorlagen bei schlech-
tem Wetter ausgerechnet im TapTab abhalten 
wollte. Ungelöst blieb die Frage, in welchem 
Paralleluniversum sich die TapTab-Crew be-
fand, als sie die Zusage für den aussergewöhn-
lichen Gastauftritt erteilt hatte. Nun wissen wir 
es: Es ist das Universum, in dem das Sommer-
fest des Clubs im Garten von Mariano Fioretti 
stattfindet, wie das TapTab ankündigte. Das las-
sen wir uns sicher nicht entgehen. rl.

Ebenfalls an dieser Stelle erwähnten wir die 
bei übermässigem Genuss abführend wirken-
den Pfefferminzdragees, mit denen SVP-Stadt-
rat Daniel Preisig für sich Werbung macht. Wie 
praktisch, dass Parteikollege Michael Mundt 
seine Wahlchancen mit einem Feuchttüchlein 
erhöhen möchte! pp.

Motocrossprofi Chris Möckli hat uns beim 
Besuch auf dem Trainingsgelände in Schlatt 
vorgeschlagen, die AZ könne doch mal einen 
Firmenausflug auf seine Motocrossanlage ma-
chen. Wir fühlen uns zwar irgendwie ein biss-
chen geschmeichelt, aber ob das in diesem Fall 
tatsächlich der Teambildung dienen würde, ist 
eher fraglich. nl.

Kolumne • In Szene gesetzt

Aussen. Rheinfall unter Wasser. Abend

Letzte, wärmende Sonnenstrahlen durch-
brechen die Oberfläche des grünen Rheins 
und schiessen wie Pfeile tief hinab. Das Grol-
len des Rheinfalls ist dumpf und stetig. Die 
Wassermassen schäumen und rotieren, da-
bei wirbeln sie tausende von flinken Luft-
blasen umher. Plötzlich taucht eine kleine 
Gestalt zwischen den Blasen hindurch. Ihr 
Kopf ist kahl, die Ohren spitz und der kind-
liche Körper endet in einem dunkelgrünen 
Fischschwanz. Abrupt hält die kleine Nixe 
inne und schaut zurück. Langsam hebt sie 
die Hand und winkt auffordernd. Zögernd 
schwimmt eine zweite, identische Nixe aus 
dem Schutz der Wasserblasen. Als sie auf glei-
cher Höhe sind, will die erste Nixe losschwim-
men. Richtung Oberfläche. Die zweite Nixe 
hält sie an der Rückenflosse zurück und zeigt 
auf die Sonnenpfeile im Wasser. 

Nixe 2 Aber es ist noch hell. 

Die erste Nixe schaut zu ihr herunter und 
lächelt breit, dabei entblösst sie eine Reihe 
spitzer, kleiner Zähne. 

Nixe 1 Vertrau mir. 

Ohne auf eine Antwort zu warten, 
schwimmt sie los und zieht dabei die an-
dere Nixe mit, die sich noch immer an ihrer 
Rückenflosse festhält. Vorsichtig tauchen die 
beiden kahlköpfigen Nixen im Schutz eines 
Schiffsteges auf und schauen sich um. Der 
Rheinfall tost und braust, aber ansonsten 
ist alles still. Die Touristenboote schaukeln 
ruhig an ihren Plätzen. Niemand spaziert 

am Beckenrand entlang. Keine Fotoappa-
rate blitzen, niemand ist hier. 

Nixe 1 Siehst du. 

Mutig schwimmt sie aus dem Schutz des Ste-
ges. Die zweite Nixe folgt ihr staunend. 

Nixe 2 Es ist so schön bei Tages-
licht. 

Die erste Nixe nickt. Plötzlich liegt etwas 
Schelmisches in ihrem Blick und sie schnellt 
kraftvoll aus dem Wasser und macht einen 
Salto. Die erste Nixe kreischt erschrocken 
und beide tauchen lachend und gurgelnd 
unter. 

 Cut to:
Der Fischer auf dem Steg starrt mit offe-
nem Mund und fast herausfallenden Au-
gen auf die Stelle, wo die beiden Nixen ge-
rade verschwunden sind. Ein Fisch zerrt an 
seiner Angel, aber er scheint es gar nicht zu 
bemerken. 

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story-
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

Nix los

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Rhyality Immersive Art Hall: Beat Toniolos nächster 
Streich feiert Weltpremiere – wir sind dabei.

Die Schlagzeile
«Zürcher Oberland Top 
– Schaffhausen Flop. Den 
Rheinfall in Schaffhausen 
wollen zurzeit nur wenige 
sehen.»
22. Juli 2020
Regionaljournal SRF



Das Kino macht 
vom 9. Juli bis 5. August 

Sommerpause
Telefon 052 632 09 09

www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 01 AUGUST 
11.00  Soundchaschte 
15.00  Homebrew (W)

 SO 02 AUGUST
10.00  Breakfast With
15.00  Surprise Show
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto

MO 03 AUGUST 
06.00  Easy Riser 
16.00  Ferienpass LIVE 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti

DI 04 AUGUST 
06.00   Easy Riser 
14.00  Ferienspass (Stein a.R.) 
18.00   Indie Block 
19.00   Space is the Place

FR 31 JULI 
16.00  Release Friday 

DO 30 JULI 
18.00   Planet Z 
19.00   Bloody Bastard

DO 06 AUGUST 
06.00   Easy Riser 
14.00  Mike hat Zeit 
17.00   Pool Rules LIVE

MI 05 AUGUST 
06.00  Easy Riser 
14.00  Ferienspass (Stein a.R.) 
16.00   Indie Block 
19.00   Aqui Suiza

Danksagung

Wir danken von Herzen für die Zeichen der Verbundenheit und die grosse 

Anteilnahme, die wir beim Abschied von unserer lieben

Verena (Vreni) Pfister - Zahn
erfahren durften. Speziell danken möchten wir:

– Für alle Spenden zu Gunsten des Hilfswerks «Freunde von Silveira»

– Pfarrer Joachim Finger für seine einfühlsamen Worte

– Sarah Hotz und Rebekka Weber für ihre bewegenden Musikbeiträge

–  Der Leitung und dem Personal im Altersheim Ruhesitz für die liebevolle Betreuung

– Der Familie von Euw für die freundliche Bewirtung beim Leidmahl

– Den Nachbarn für die Unterstützung und Begleitung

Beringen, im Juli 2020 Die Trauerfamilie

BAZAR
ZU VERSCHENKEN
Ich verschenke aus Platzgründen mein 
Klavier. Zustand o.k. Muss abgeholt werden.
Telefon 079 733 88 28

Traurig und dankbar für die gemeinsame Zeit müssen 
wir Abschied nehmen von

Fritz Ritzmann
17. Juli 1942 – 26. Juli 2020

Deine Familie: 
Heidi Gmür-Ritzmann 
mit Marlies, Moni, Balz und Familien

Deine Geschwister: 
Verena, Peter, Lisa, Hans und Familien

Die Bestattung findet am 5. August 2020, 13.30 Uhr 
im Familienkreis in der Kirche Laufen statt. 

Traueradresse: 
Heidi Gmür-Ritzmann, Dorfstrasse 3, 8247 Flurlingen

Alleine schaffen wir das nicht.  
Aber mit dir:  

greenpeace.ch/handeln

ZWISCHEN MENSCH UND MEER
PEACEPEACE
ZWISCHEN MENSCH UND MEER

  Gemeindepräsidium Thayngen

Peter Kunz wählt

Marcel Fringer
Weil er ökologisch wie ökonomisch 
verantwortungsbewusst handelt 
und auch Führungsqualitäten hat

            


